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3)em $atfer, was bes ^aifers ift
Son Sons Sub. S aim er

I.

Seit oielen Satjren 3um erstenmal roaren bie
Aeid)roiler mit ihrem guten ij3farrherrn nidjt 3u=

trieben. SBährenb in ber leergeroorbenen Kirche
noch bie legten Orgeltlänge oerhallten, ftanben
bie red)t 3al)lrei(t)en Kirchgänger blin3elnb in ber
hellen Sormittagsfonne hemm, unb bie ©nippen
unb ©rüpplein in bracht unb §alblein lüften fid)
tangfamer auf, als es fonft ber Sraucij mar. Itnb
aud) als man fid) in gemohnter ©eruhfamteit
heim3u roanbte, fetjte es nod) manches oerroun»
berte Kopffd)iitteIn, ja, ba unb bort fogar ein
halblautes Aufbegehren ab. Seim einen unb
anbern mag bas geïinbe 3örnlein gar bie fonn»
tägliche g?leifd)fuppe überbauert haben.

©s roar aber aud) ein ftartes Stüd, baf) ber
gute §err nun fchon fotd)e Dinge in feine ?ßrebigt
einbe3og. greilid), bas Dertroort ftartb in ber
Seiligen Schrift; ba gab es nichts 3U martten.
Aber, gab es nicht nod) eine Stenge anberer
Sibelmorte, über bie 3U prebigen nötig unb
fdjidlid) unb oor allem eben erbaulicher roäre?
,,©ebt beut Kaifer, toas bes Kaifers ift !" Stenn er
roenigftens beim Dert geblieben roäre; Kaifer
heifjt es unb nid)t Staat unb Sunb! Unb 3ubem
—nun ja, eben, ein Starrer follte bei ber Seligion
bleiben unb fid) nid)t in all3U prioate Dinge ein»

laffen, roenn er nicht begehrt, balb nur ins blojfe
S0I3 feiner Kird)enftül)Ie 3U bonnent.

Daf; um biefer Srebigt roillen oiele Seidj»
roiler eine fdjlaflofe Aadjt uerbrad)t hätten, roäre
nun freilich 3uoiel gefagt. Ss roar ja eben aud)
nur eine Siebigt, toie ber gute Serr jebeu Sonn»
tag eine hielt. Stan ging nod) recht fleijfig tu©
roeil es eben Sonntag roar unb Sraud), hörte
fid) bie Sterte an unb badjte fich feine Sache
babei ober aud) nicht, ließ feinen Satjen in bie
Süchfe ïlingeln uttb trat roieber ins Kcben hinaus.
Sielleid)t bafj man beim ©ang übers $elb bem
Aad) barn beiftintmte ober felber fanb, man hätte
es mit bem Sfarrherrn feiner3eit boch recht gut
getroffen — bann aber fal) man fid) bie Saaten
an unb bie Säume, fah neue Arbeit, hatte bies
unb bas 3U überlegen unb 3U planen für bie

fommenbe Steche; es tarn ber Sterttag mit feinen
Serpftidjtungen unb Sorgen, oon benen ja fo
ein Sfarrherr roenig ober nid)ts roiffen tann.
Damm foil er auch nicht hineinreben. Schufter,
bleib bei beinern Keiften ; bas ift eine alte Steisheit.

immerhin, ber Dert unb feine Auslegung
fdjienen bod) ba unb bort ettoas tiefer einge»
fdjlagert 3U haben, fo auch bei 3umpfer Sofina
Dubad), ber ehrbaren Krämerin bes Dorfes, ©s
gefchal) nämlidj bas Unerhörte, bafj biefe oor
lauter Aad)bentlid)teit ben geroohnten ©räber»
befud) unb Sortntagsfd)roai) oöllig oergaf) unb
fich gleid) oon ber Kird)türe roeg auf ben fjeim»
roeg begab. Unb roährenb fie über bas heden»
umfäumte 3cdjad bes Kird)bühltoegleins h'n=
untertrippelte, blieb fie mehrmals felbftoergeffen
ftehen unb blidte über bas fonutäglid)e Kanb 3U
ben fd)neeglän3enben Sergen hinauf, als follte
il)r oon bannen üilfe tommen gegen bie heillofe
Sermirrung, bie bes Sfarrherrn einbringlid)es
Kan3eIroort in ber füllen Seele heraufbefdjrooren
hatte.

Daf; bie ©rregung eine fo heftige roar, tann
nicht oerrounberit, roemt man bebentt, toas alles
in letter 3«it gegen bie Stille unb ©eruhfamteit
ihres börflichen Krämerlebens angeftürmt mar.
Segonnen hatte es mit einem Artitel im Solts»
blättlein. Da mar etroas über biefe Steuer»
amneftie geftanben, unb bei roieberholtem Kefen
begann man 3U begreifen, baf) biefes neu auf»
tauchenbe Stert ungefähr etroas mie eine Straf»
lofigteit für Steuerbetrüger bebeute, bie man um
fo erbarmungslofer 3U ftriegeln gebächte, fo man
ihrer fpäter habhaft mürbe. 3a gleicher 3eit mar
am Dor bes Sprit)entlauf es ein buntes ipiafat
angenagelt roorben. „So t)üt a mirb ails oer»
ftüüret!" entfd)Iof) fid) ba ein braoer Sürger, unb
Stutter ôeloetia fd)aute ihm mit 3ufriebenem
Kacheln über bie Schulter in bie ehrliche Steuer»
ertlärung. Unb ba bas Spritjenhaus gleid) gegen»
über ber Spe3ereihanblung ber Sofina Dubad)
lag, fo hatte beren ehrbare Inhaberin biefe mol)tt
gemeinte Stat)nung tagtäglid) oor Augen, bis ein
ftürmifdjes Stetter mit ihrem beunruhigten ©e»

miffen milltommenes ©rbarmen hatte.
Aber ba tarn fd)on jene Srofd)üre, bie ber

Softbote aus einer mächtig angefd)tooltenen
Dafctje auf Sofinas Kabentifd) legte. „So, Söfi,

Dem Kaiser, was des Kaisers ist
Von Hans Rud, Balm er

I.

Seit vielen Jahren zum erstenmal waren die
Reichwiler mit ihrem guten Pfarrherrn nicht zu-
frieden. Während in der leergewordenen Kirche
noch die letzten Orgelklänge verhallten, standen
die recht zahlreichen Kirchgänger blinzelnd in der
hellen Vormittagssonne herum, und die Gruppen
und Erüpplein in Tracht und Halblein lösten sich

langsamer auf, als es sonst der Brauch war. Und
auch als man sich in gewohnter Geruhsamkeit
heimzu wandte, setzte es noch manches verwun-
derte Kopfschütteln, ja, da und dort sogar ein
halblautes Aufbegehren ab. Beim einen und
andern mag das gelinde Zörnlein gar die sonn-
tägliche Fleischsuppe überdauert haben.

Es war aber auch ein starkes Stück, daß der
gute Herr nun schon solche Dinge in seine Predigt
einbezog. Freilich, das Tertwort stand in der
Heiligen Schrift; da gab es nichts zu markten.
Aber, gab es nicht noch eine Menge anderer
Bibelworte, über die zu predigen nötig und
schicklich und vor allem eben erbaulicher wäre?
„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist!" Wenn er
wenigstens beim Tert geblieben wäre; Kaiser
heißt es und nicht Staat und Bund! Und zudem
—nun ja, eben, ein Pfarrer sollte bei der Religion
bleiben und sich nicht in allzu private Dinge ein-
lassen, wenn er nicht begehrt, bald nur ins bloße
Holz seiner Kirchenstühle zu donneru.

Daß um dieser Predigt willen viele Reich-
wiler eine schlaflose Nacht verbracht hätten, wäre
nun freilich zuviel gesagt. Es war ja eben auch

nur eine Predigt, wie der gute Herr jeden Sonn-
tag eine hielt. Man ging noch recht fleißig hin,
weil es eben Sonntag war und Brauch, hörte
sich die Worte an und dachte sich seine Sache
dabei oder auch nicht, ließ seinen Batzen in die
Büchse klingeln und trat wieder ins Leben hinaus.
Vielleicht daß man beim Gang übers Feld dem
Rachbarn beistimmte oder selber fand, man hätte
es mit dem Pfarrherrn seinerzeit doch recht gut
getroffen — dann aber sah man sich die Saaten
an und die Bäume, sah neue Arbeit, hatte dies
und das zu überlegen und zu planen für die

kommende Woche; es kam der Werktag mit seinen
Verpflichtungen und Sorgen, von denen ja so

ein Pfarrherr wenig oder nichts wissen kann.
Darum soll er auch nicht hineinreden. Schuster,
bleib bei deinem Leisten ; das ist eine alte Weisheit.

Immerhin, der Tert und seine Auslegung
schienen doch da und dort etwas tiefer einge-
schlagen zu haben, so auch bei Jumpfer Rosina
Dubach, der ehrbaren Krämerin des Dorfes. Es
geschah nämlich das Unerhörte, daß diese vor
lauter Nachdenklichkeit den gewohnten Gräber-
besuch und Sonntagsschwatz völlig vergaß und
sich gleich von der Kirchtüre weg auf den Heim-
weg begab. Und während sie über das Hecken-

umsäumte Zickzack des Kirchbühlwegleins hin-
untertrippelte, blieb sie mehrmals selbstvergessen
stehen und blickte über das sonntägliche Land zu
den schneeglänzenden Bergen hinauf, als sollte
ihr von dannen Hilfe kommen gegen die heillose
Verwirrung, die des Pfarrherrn eindringliches
Kanzelwort in der stillen Seele heraufbeschworen
hatte.

Daß die Erregung eine so heftige war, kann
nicht verwundern, wenn man bedenkt, was alles
in letzter Zeit gegen die Stille und Geruhsamkeit
ihres dörflichen Krämerlebens angestürmt war.
Begonnen hatte es mit einem Artikel im Volks-
blättlein. Da war etwas über diese Steuer-
amnestie gestanden, und bei wiederholtem Lesen
begann man zu begreifen, daß dieses neu auf-
tauchende Wort ungefähr etwas wie eine Straf-
losigkeit für Steuerbetrüger bedeute, die man um
so erbarmungsloser zu striegeln gedächte, so man
ihrer später habhaft würde. Zu gleicher Zeit war
am Tor des Spritzenhauses ein buntes Plakat
angenagelt worden. „Vo hüt a wird alls ver-
stüüret!" entschloß sich da ein braver Bürger, und
Mutter Helvetia schaute ihm mit zufriedenem
Lächeln über die Schulter in die ehrliche Steuer-
erklärung. Und da das Spritzenhaus gleich gegen-
über der Spezereihandlung der Rosina Dubach
lag, so hatte deren ehrbare Inhaberin diese wohl-
gemeinte Mahnung tagtäglich vor Augen, bis ein
stürmisches Wetter mit ihrem beunruhigten Ee-
wissen Willkommenes Erbarmen hatte.

Aber da kam schon jene Broschüre, die der
Postbote aus einer mächtig angeschwollenen
Tasche auf Rosinas Ladentisch legte. „So, Rösi,



bas ift allmeg [djort etmas für bid). $o
t)üt a roirb alls oerftüüret! SBirft moI)l
audi) ein Sd)übeld)en oon ben DJMiarben
i)aben, bie in unferem fiänbdjen nidjt oer=
fteuert roerben!" nedte er blin3elnb über
ben £abentifd) hinüber. ©r betaut 3toar
recht barfdjen 93efd)eib; aber er mochte
nod) îeine 3mei Käufer roeiter fein, fianb
3umpfer Dubacl) bod) fdfort 3mifd)en ben
Stiften unb Säden ihres Sinterftübdfens
unb begann bas Sdjriftlein gu ftubieren,
grünblidj 3U ftubieren, 23ilber unb Derte,
ÏBorte unb 3ciI)Xen. Unb feither roar eim
fad) eine getoiffe Unrufje in bas bisher fo
gefa^Iidje £âbelileben geïommen. 9tid)t
genug, bafj man felbft beunruhigt roar,
bie Sache bilbete in ber näd)ften 3^it
ben unerfd)öpflid)en Stoff aller £abem
gefpräche. Saftige 9tad)fteuern, riefige
23uf)en, ermifd)te SiebenmahSd)laue unb
nid)t 3ulel3t bas gefätjrbete SBantgeheimnis
maren Dinge, bie gar nicht etroa 3ur
Seelenruhe ber guten Strämerin beitrugen.
Die Shunben uerrounberten fid), baß fie
plötjlid) 3U otel ober 3U roenig maft unb
toog, bafj fie fid) im 5ftötleinmad)en oer=
redhnete unb im ffjerausgetb irrte.

Schlimmer roar, bah fie, bie fid) bis
bahin bes ruhigen Schlafes aller ©erechten
erfreut hatte, nun fd)on ftunbenlang toad) lag.
Darum hatte fie fid) fo fehr auf ben Sonntag unb
auf eine jener erbaulichen ^rebigtenifires o erehrten
Ißfarrherrrt gefreut. Unb toie fehr toaren nun aud)
ba ihre ©rmartungen enttäufdjt roorben, unb ftatt
bie beunruhigte Seele 3U befärtftigen, roühlte fie
ber gute tpfarrtjerr bis auf ben ©runb auf: ,,©ebt
beut Staifer, mos bes Staifers ift!" Der tlare, ein=

beutige ®efd)eib ©hrifti an bie Sd)Iäulinge, bie
fid) burd) ihn oon ben bürgerlidjen fßflid)ten moll=
ten freigefprochen hören. „33o t)üt a toirb alls
oerftüüret!" So fagte es unfer 3ahhneifter im
Sunbesrat unb meint basfelbe mie ©hriftus!
©ebt bem £anbe, toas bes £anbes ift! Unfer
£änbd)en hat mit großen Soften feine Unabhäm
gigteit, feine unb aud) beine Unoerfehrtheit be»

xoahren tonnen. 2ßir haben noch alles, bu §of
unb 33iel), bu Speicher unb Diele, bu bein liebes
Stödli, bu beine ÏOertftatt, beinen £aben unb

„So, tRöft, bas ift altroeg fdjon etroas für bid)-"

alle beine Vorräte — mir alle §ab unb ©ut uom
Steiler bis unters Dach, haben ©elb unb ©ült —
unb fchliefjlid) haben mir alle unfere £ieben noch
unb haben 3U effen unb tonnen uns tleiben. Unb
bas £anb oerlangt bafür tein befonberes Opfer;
oon bir, ber mehr hat als mand)er anbere, leinen
befonberen Dant; es oerlangt nur, toas recht unb
billig ift, baf? bu ehrlich) feift unb bein reblid) Deil
beifteuerft. ©ibft bu es ihm, bem £anb, roas bes
£anbes ift?

3a, roenn man es nur mühte! ©in fd)Iedjtes
©eroiffen hatte3umpfer Dubacf) bis bahermirtlid)
nie gehabt unb mar fd)Itd)t unb unauffällig burd)
ihre altjiimpferlief) en 3af©e gegangen, ohne je

genau 3U miffen ober 3U unterfuchen, mie roeit
fie fid) eigentlich 3U ben 33ermöglid)eren 3U 3äl)len
hätte. 3" ©nbe bes früheren Krieges hatte ber
alte Strämerjatob feiner Dodjter "paus unb £aben
unb ein mäßiges Sßermögelein htuterlaffen. ©s

45

das ist allweg schon etwas für dich. Vo
hüt a wird alls verstüüret! Wirst wohl
auch ein Schüdelchen von den Milliarden
haben, die in unserem Ländchen nicht ver-
steuert werden!" neckte er blinzelnd über
den Ladentisch hinüber. Er bekam zwar
recht barschen Bescheid; aber er mochte
noch keine zwei Häuser weiter sein, stand
Jumpfer Dubach doch schon zwischen den
Kisten und Säcken ihres Hinterstübchens
und begann das Schriftlein zu studieren,
gründlich zu studieren, Bilder und Terte,
Worte und Zahlen. Und seither war ein-
fach eine gewisse Unruhe in das bisher so

gesatzliche Lädelileben gekommen. Nicht
genug, daß man selbst beunruhigt war,
die Sache bildete in der nächsten Zeit
den unerschöpflichen Stoff aller Laden-
gespräche. Saftige Nachsteuern, riesige
Buhen, erwischte Siebenmal-Schlaue und
nicht zuletzt das gefährdete Bankgeheimnis
waren Dinge, die gar nicht etwa zur
Seelenruhe der guten Krämerin beitrugen.
Die Kunden verwunderten sich, das; sie

plötzlich zu viel oder zu wenig maß und
wog, daß sie sich im Nötleinmachen ver-
rechnete und im Herausgeld irrte.

Schlimmer war, daß sie, die sich bis
dahin des ruhigen Schlafes aller Gerechten
erfreut hatte, nun schon stundenlang wach lag.
Darum hatte sie sich so sehr auf den Sonntag und
auf eine jener erbaulichen Predigten ihres verehrten
Pfarrherrn gefreut. Und wie sehr waren nun auch
da ihre Erwartungen enttäuscht worden, und statt
die beunruhigte Seele zu besänftigen, wühlte sie

der gute Pfarrherr bis auf den Grund auf: „Gebt
dem Kaiser, was des Kaisers ist!" Der klare, ein-
deutige Bescheid Christi an die Schläulinge, die
sich durch ihn von den bürgerlichen Pflichten woll-
ten freigesprochen hören. „Vo hüt a wird alls
verstüüret!" So sagte es unser Zahlmeister im
Bundesrat und meint dasselbe wie Christus!
Gebt dem Lande, was des Landes ist! Unser
Ländchen hat mit großen Kosten seine Unabhän-
gigkeit, seine und auch deine Unversehrtheit be-
wahren können. Wir haben noch alles, du Hof
und Vieh, du Speicher und Diele, du dein liebes
Stöckli, du deine Werkstatt, deinen Laden und

„So, Rösi, das ist allweg schon etwas für dich."

alle deine Vorräte — wir alle Hab und Gut vom
Keller bis unters Dach, haben Geld und Gült —
und schließlich haben wir alle unsere Lieben noch
und haben zu essen und können uns kleiden. Und
das Land verlangt dafür kein besonderes Opfer;
von dir, der mehr hat als mancher andere, keinen
besonderen Dank; es verlangt nur, was recht und
billig ist, daß du ehrlich seist und dein redlich Teil
beisteuerst. Gibst du es ihm, dem Land, was des
Landes ist?

Ja, wenn man es nur wüßte! Ein schlechtes
Gewissen hatte Jumpfer Dubach bis daherwirklich
nie gehabt und war schlicht und unauffällig durch
ihre altjümpserlichen Jahre gegangen, ohne je

genau zu wissen oder zu untersuchen, wie weit
sie sich eigentlich zu den Vermöglicheren zu zählen
hätte. Zu Ende des früheren Krieges hatte der
alte Krämerjakob seiner Tochter Haus und Laden
und ein mäßiges Vermögelein hinterlassen. Es

45



roar ïeirte große Sad)e, immerhin jo, baß ein
Sattlergefelte fanb, bas ßübfdße tRiegßaus mit
bem Laben fcßattfeits unb bem budjsumranbeten
©emüfe» unb ^Blumengarten fonnjeits roäre mit»
farrtt bem fauberen grauenäimmerd^en unb feinem
©elb gar tein jo übles IReft, um fid) ßineinsufeßen.
îlllein, bem füllen unb gefcßeiten Lrämerjümpfer»
d)en roar ber 35ogeI 3U loder geroefen, unb es

batte gefunben, lebig unb tooßl fei immer nod)
beffer als oerbeiratet unb übel. Unb ba es fid)
mit feinem gierlicfjen lj3oftürchen nur fd)Ied)t in
ein bäurifcßes SBefen gefcßidt hätte unb anberes
ÏRannsooIt in 9îeicE)tv>iI roenig 3U haben roar, fo
blieb es in ©ottesnamen lebig unb bas Lrämer»
röfi. ©s oerfaufte roeiter feinen Laßlifaben unb
feine iöiarfeillanerfeife, ffiffig unb Öl, ©arn unb
Dudj unb Schreibpapier uttb to as alles fonft nod)
in biefen unfdjeinbaren Dorfläben 3U finben ift.
tRußig roaren feine 3dßre baßingefloffen, toie ein
urtfd)einbares äßiefenbäcßlein, an beffen 23orb ja
fd)Iießlicß auch jd)öite 23lumen roacbfen für ben,
ber bie 9tugen bafür bat.

Unb jeßt tarn biefe ütmneftie unb brad)te bem
guten 3ümpferd)ert in traf fem Jßiberfprud) 3um
2Bortfinn lauter 9iot unb tpein. 3a, freilief), es
hatte gute 3eiten gehabt, unb roenn man oon ber
^jßlage bes Larten» unb ÏRarteuroefens abfab, fo
roaren gerabe bie Lriegsjaßre bis baber nid)t oon
ben fd)Ied)teften geroefen. 9tufgefd)rieben hatte
es 3toar nie oiet unb 9îed)ttungen immer gleich
be3ablt, roenn fie getommen roaren. ©s roar ge»
rabe barum bei feinen Lieferanten recf)t tool)l an»
gefeßrieben unb hatte ftets nod) 2Bare betomnten,
um bie ©rößere umfonft bettelten. Die greife
roaren ftänbtg geftiegen, unb immer nod) tonnte
nran aus ben Sorrciten bes oerfchroiegenen Sinter»
ftübeßens Dinge boten, bie längft jenes eigentüm»
itch gemifeßte ©erüd)Iein folcßer borfträmerlicßer
Lagerräume an fid) trugen. 3" ©arn unb Dudj
tourbe fogar manches roieber begehrte äRobe,
roorüber oor3eiten bas hinterfte Schacßentoeiblein
bie 9lafe gerümpft hatte. Unb fo tarn es, baß
3umpfer Dubad) fleißiger als früher ins Stöbt»
d)ett hinunterfuhr. ÏÏkttn bann an einem Dag, ba
bie tReicßroiler fo recht in einem 2Berd) ftanben
uttb teine Lurtbfcßaft 3U erroarten roar, bie grünen
Löben cor bie roin3igett Schaufenberg en gefeßt
unb alle Düren forgfam gefcßloffen tourben, roenn

aisbann bie Lrämerirt mit ihrem fchroar3feibenett
Sanbfädlein auf bem SRittagsauto erfd)ien, bann
roar ber ißoftfriß nid)t roeit baneben, roenn er
nedenb roiffen roolite, ob roieber einmal ein
Scßübelcßen an ben Sdjerm müffe.

3m ©runbe hatte 3umpfer tRofirta 3U ©elb
unb ©ut eine recht eigenartige ©inftellung. ÏBentt
man hat, roas man 3U feinem fd)lid)ten Leben
braucht, roas foil man fid) um ein SReßreres tüm»
mern Sie oerließ fid) in biefen Dingen gan3 auf
ben 5Rat bes Laffenoerroalters im Stäbtcßen, ber
um ein Liftchen guter 3©arren 3U tReujaßr
feiner Lunbin gern an bie §anb ging. So roaren
gelegentlich neue Laffettfdjeine 3U ben altert ge=

tommen, unb bie Läbchen unb gräcßlein ber
Schrägtommobe hatten fidh gan3 unoermerft ge»

füllt. Denn eine gan3 merttoürbige ©leid)»
gültigteit oerI)inberte bas fdjlichte 3ümpferd)en,
auch nur bie 3ai)Ien feiner Sparhefte eingehenber
3U betrachten, gefeßroeige benn einmal 3ufammen»
3U3ät)ten, roas fid) an ©ült unb 33rief im Laufe
ber 3aßre in feiuer Lontmobe angefammelt hatte,
©s roar, toie toenrt bies alles gar nicht ißm ge»

hörte, fonbern ißm nur 3U treuer SBertoaßrung an»
oertraut roäre.

Unb nun ging es einem fo 3n langen näcßt»
lidjen Stunben roä^te ntan fid) unrußooll im
ßeißgeroorbenett 93ett herum unb fudjte heraus»
3ubringen, ob mart fid) roirtlid) aud) 3U jenen
oielen unbetannten Sünbern 3U 3äI)Ien ßabe, bie
bem Laifer nid)t gaben, roas bes Laifers roar, bie
nießt geroillt roaren, ißren LInteil an ber feßtoeren
Laft bes Länbcßens roie red)t uttb billig 3U tragen.
Urtabläffig boßrte uttb boßrte bes ijSfarrßerrtt ein»

bringlicß äßort oont ©ßriftentum bes ÏBerttags,
oon jenen, berert jjjrömmigteit gerabe bis an ben
Lnopf bes ©elbbeutels reieße, unb oon jenen, bie
Sünber feien, aud) roenn tein roter iRappeu urt»
red)t ©ut bei bem eßrlicß oerbienten 3u fittben roäre.

îtls feßon bie erfteit $äßne im Dorf 3U träßen
begannen, fentte fid) über einem feften ©nt»
fcßluß bod) nod) ein rußiger Schlaf in bie auf»
gefdjeueßte Seele ber ehrbaren Dorfträmerin.
2tber gleid) naeß aeßt ftanb fie aud) feßon oor beut
rtod) etroas oerfcßlafenen ©emeinbefdjreiber unb
fiel gleich mit ber Dür ins Saus.

3a, nid)t roaßr, matt möcßte ja roirtlid) nur,
roas redjt uttb billig fei, unb eben — ba mit bent

war keine große Sache, immerhin so, daß ein
Sattlergeselle fand, das hübsche Rieghaus mit
dem Laden schattseits und dem buchsumrandeten
Gemüse- und Blumengarten sonnseits wäre mit-
samt dem sauberen Frauenzimmerchen und seinem
Geld gar kein so übles Nest, um sich hineinzusetzen.
Allein, dem stillen und gescheiten Krämerjümpfer-
chen war der Vogel zu locker gewesen, und es

hatte gefunden, ledig und wohl sei immer noch
besser als verheiratet und übel. Und da es sich

mit seinem zierlichen Postürchen nur schlecht in
ein bäurisches Wesen geschickt hätte und anderes
Mannsvolk in Reichwil wenig zu haben war, so

blieb es in Eottesnamen ledig und das Krämer-
rösi. Es verkaufte weiter seinen Katzlifaden und
seine Marseillanerseife, Essig und Öl, Garn und
Tuch und Schreibpapier und was alles sonst noch
in diesen unscheinbaren Dorfläden zu finden ist.
Ruhig waren seine Jahre dahingeflossen, wie ein
unscheinbares Wiesenbächlein, an dessen Bord ja
schließlich auch schöne Blumen wachsen für den,
der die Augen dafür hat.

Und jetzt kam diese Amnestie und brachte dem
guten Jümpferchen in krassem Widerspruch zum
Wortsinn lauter Not und Pein. Ja, freilich, es
hatte gute Zeiten gehabt, und wenn man von der
Plage des Karten- und Markenwesens absah, so

waren gerade die Kriegsjahre bis daher nicht von
den schlechtesten gewesen. Aufgeschrieben hatte
es zwar nie viel und Rechnungen immer gleich
bezahlt, wenn sie gekommen waren. Es war ge-
rade darum bei seinen Lieferanten recht wohl an-
geschrieben und hatte stets noch Ware bekommen,
um die Größere umsonst bettelten. Die Preise
waren ständig gestiegen, und immer noch konnte
man aus den Vorräten des verschwiegenen Hinter-
stübchens Dinge holen, die längst jenes eigentüm-
lich gemischte Gerüchlein solcher dorfkrämerlicher
Lagerräume an sich trugen. In Garn und Tuch
wurde sogar manches wieder begehrte Mode,
worüber vorzeiten das hinterste Schachenweiblein
die Nase gerümpft hatte. Und so kam es, daß
Jumpfer Dubach fleißiger als früher ins Städt-
chen hinunterfuhr. Wenn dann an einem Tag, da
die Reichwiler so recht in einem Werch standen
und keine Kundschaft zu erwarten war, die grünen
Läden vor die winzigen Schaufensterchen gesetzt
und alle Türen sorgsam geschlossen wurden, wenn

alsdann die Krämerin mit ihrem schwarzseidenen
Handsäcklein auf dem Mittagsauto erschien, dann
war der Postfritz nicht weit daneben, wenn er
neckend wissen wollte, ob wieder einmal ein
Schübelchen an den Scherm müsse.

Im Grunde hatte Jumpfer Rosina zu Geld
und Gut eine recht eigenartige Einstellung. Wenn
man hat, was man zu seinem schlichten Leben
braucht, was soll man sich um ein Mehreres küm-
mern! Sie verließ sich in diesen Dingen ganz auf
den Rat des Kassenverwalters im Städtchen, der
um ein Kistchen guter Zigarren zu Neujahr
seiner Kundin gern an die Hand ging. So waren
gelegentlich neue Kassenscheine zu den alten ge-
kommen, und die Lädchen und Fächlein der
Schrägkommode hatten sich ganz unvermerkt ge-
füllt. Denn eine ganz merkwürdige Gleich-
gültigkeit verhinderte das schlichte Jümpferchen,
auch nur die Zahlen seiner Sparhefte eingehender
zu betrachten, geschweige denn einmal zusammen-
zuzählen, was sich an Gült und Brief im Laufe
der Jahre in seiner Kommode angesammelt hatte.
Es war, wie wenn dies alles gar nicht ihm ge-
hörte, sondern ihm nur zu treuer Verwahrung an-
vertraut wäre.

Und nun ging es einem so! In langen nächt-
lichen Stunden wälzte man sich unruhvoll im
heißgewordenen Bett herum und suchte heraus-
zubringen, ob man sich wirklich auch zu jenen
vielen unbekannten Sündern zu zählen habe, die
dem Kaiser nicht gaben, was des Kaisers war, die
nicht gewillt waren, ihren Anteil an der schweren
Last des Ländchens wie recht und billig zu tragen.
Unablässig bohrte und bohrte des Pfarrherrn ein-
dringlich Wort vom Christentum des Werktags,
von jenen, deren Frömmigkeit gerade bis an den
Knopf des Geldbeutels reiche, und von jenen, die
Sünder seien, auch wenn kein roter Rappen un-
recht Gutbei dem ehrlich verdienten zu finden wäre.

Als schon die ersten Hähne im Dorf zu krähen
begannen, senkte sich über einem festen Ent-
schluß doch noch ein ruhiger Schlaf in die auf-
gescheuchte Seele der ehrbaren Dorfkrämerin.
Aber gleich nach acht stand sie auch schon vor dem
noch etwas verschlafenen Gemeindeschreiber und
fiel gleich mit der Tür ins Haus.

Ja, nicht wahr, man möchte ja wirklich nur,
was recht und billig sei, und eben — da mit dem



Steuern, ba fei es I)alt fo eine Sache. 9Jîit ÏCiffen
unb SBilten habe man wirüid) nie etwas E)inter=
Siefen wollen. 2Iber, fdjliefjlich fei man eben aud)
nur ein einfältig ÏBeiberuôIflein unb oerftelje »on
bem gangen ©efet;= unb gormularroefen in
©ottesnamen wenig ober nichts. Unb fo — wenn
es fiel) einrichten liehe, baff er einen
ülbenb herüberfäme — es follte fitter
fein Schaben nicht fein. 9Kan möchte
bie Sache boch einmal in alleOrbnung
bringen unb...

„... unb bem Baifer geben, was
bes ftaifers ift !" ergänjte mit einem
behaglichen Bochen ber ©emeinbe»
fchreiber. „Dir hat fcheint's ber ißfarr»
herr aud) auf bas fiebenbige gegriffen,
ober etroa nicht, Diöfeli?"

„3<h will nidftnein fagen; hingegen
finb wir allefamt etroa Sünber unb
œiffen nicht roie unb womit", oerteibigte
fich fchlagfertig bas 3ümpferlein.

„9hm ja", gab ber îtllwiffenbe ber
9teid)miler 3U, „es hätten es wahr»
fcheinlich anbere nod) nötiger; aber bie
werben woI)l ums ©ewiffen herum
harthöriger fein als fo ein Kräuter»
röfeli."

II.
So tarn es, bah uoef) am felben

9Ibenb ber ©emeinbefchreiber in ber
füllen Stube ber ehrbaren Krämerin
fafj unb uorab ein ©löschen guten
Steten unb einen Leiter Sre^eln oon
ber teureren Sorte oorgefetji erhielt.
Sobann muhte er, trotj feiner 23eben=

ten für bie blenbenbweihen 93orl)änge, -,

einen Stumpen feiner Beibmarfe an»

3ünben, beoor fie fich gemeinfam hiuter ben ge=

fchäftlichen 3tned ihrer 3ufammentunft machten.
3uerft erläuterte ber börfliche Schriftgelehrte
bem guten 3ümpferd)en ohne fidjtlid) grohen
Erfolg ben gan3en iRegenbogen ber Steuer»
formulare, worauf feine 9tac£)barin bann ihre
Schrägtommobe öffnete unb nun hin» unb wieber»
gehenb gad) um gad) leerte unb bie 23emeis»
tümer ihrer §abe uor ihm ausbreitete unb auf»
|d)ichtete. Der muhte fid) uor Staunen erft ein»

mal bie 23riIIe putjen unb fid) in aller Stille unb
recht tleinlaut geftehen, bah es mit feiner 9111»

wiffenheit in ber ©emeinbe gar nicht fo fehr weit
her fei. Daff bas Krämerröfi red)t gut hinterlegt
fein bürfte, bas hatte er fid) Iängft gefagt, unb ber
Hmftanb hatte in gewiffen Überlegungen ber

unb bem ftaifer geben, toas bes Baifers ift !"

legten 3eit gar feine fo unwefentltche ÎRoIle ge»

fpielt. Hnb wenn man aud) fo ein alleinftehenbes
grauen3immerd)en nicht gerne plagt, fo hatte ihm
boch hie unb ba oorfommen wollen, etwas run»
bere 3al)ten in ber Steuererflärung wären gar
nicht fo übel am tßlat) gewefen. hingegen, bah
ba wenig unb nichts fehle, bah biefes unauffällige
unb unbead)tete 3ümpferd)en bie oermöglichfte
Dleichwilerin fei, wer hätte fid) foldjes nur träu»
men laffen!
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Steuern, da sei es halt so eine Sache. Mit Wissen
und Willen habe man wirtlich nie etwas hinter-
ziehen wollen. Aber, schließlich sei man eben auch

nur ein einfältig Weibervölklein und verstehe von
dem ganzen Gesetz- und Formularwesen in
Gottesnamen wenig oder nichts. Und so — wenn
es sich einrichten ließe, daß er einen
Abend herüberkäme — es sollte sicher
sein Schaden nicht sein. Man möchte
die Sache doch einmal in alle Ordnung
bringen und...

„... und dem Kaiser geben, was
des Kaisers ist!" ergänzte mit einem
behaglichen Lachen der Gemeinde-
schreiber. „Dir hat scheint's der Pfarr-
Herr auch auf das Lebendige gegriffen,
oder etwa nicht, Nöseli?"

„Ich will nicht nein sagen; hingegen
sind wir allesamt etwa Sünder und
wissen nicht wie und womit", verteidigte
sich schlagfertig das Jümpferlein.

„Nun ja", gab der Allwissende der
Reichwiler zu, „es hätten es wahr-
scheinlich andere noch nötiger; aber die
werden wohl ums Gewissen herum
harthölziger sein als so ein Krämer-
röseli."

II.
So kam es, daß noch am selben

Abend der Gemeindeschreiber in der
stillen Stube der ehrbaren Krämerin
saß und vorab ein Gläschen guten
Roten und einen Teller Bretzeln von
der teureren Sorte vorgesetzt erhielt.
Sodann mußte er, trotz seiner Beden-
ken für die blendendweißen Vorhänge,
einen Stumpen seiner Leibmarke an-
zünden, bevor sie sich gemeinsam hinter den ge-
schäftlichen Zweck ihrer Zusammenkunft machten.
Zuerst erläuterte der dörfliche Schriftgelehrte
dem guten Jümpferchen ohne sichtlich großen
Erfolg den ganzen Regenbogen der Steuer-
formulare, worauf seine Nachbarin dann ihre
Schrägkommode öffnete und nun hin-und wieder-
gehend Fach um Fach leerte und die Beweis-
tümer ihrer Habe vor ihm ausbreitete und auf-
schichtete. Der mußte sich vor Staunen erst ein-

mal die Brille putzen und sich in aller Stille und
recht kleinlaut gestehen, daß es mit seiner All-
wissenheit in der Gemeinde gar nicht so sehr weit
her sei. Daß das Krämerrösi recht gut hinterlegt
sein dürfte, das hatte er sich längst gesagt, und der
Umstand hatte in gewissen Überlegungen der

und dem Kaiser geben, was des Kaisers ist!"

letzten Zeit gar keine so unwesentliche Rolle ge-
spielt. Und wenn mau auch so ein alleinstehendes
Frauenzimmerchen nicht gerne plagt, so hatte ihm
doch hie und da vorkommen wollen, etwas run-
dere Zahlen in der Steuererklärung wären gar
nicht so übel am Platz gewesen. Hingegen, daß
da wenig und nichts fehle, daß dieses unauffällige
und unbeachtete Jümpferchen die vermöglichste
Reichwilerin sei, wer hätte sich solches nur träu-
men lassen!
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©r begann 311 orbnen unb 3U gätjlen, einju=
tragen unb 3U abbieren unb baffte immer erreg*
tere SBoIfen aus feinem Stumpen in ben un auf*
fälligen £aoenbelbuft ber altjümpferlidjen 2Bot)n=
ftube. Daufenbbutjenb nodjeinmal! Dabedtebie
Slmneftie ein f)übfd)es Sd)übeld)en auf!

„So, bas roäre nun alles!" hörte er enblicE)

feine Stadfbarin fo3ufagen erleichtert aufatmen.
„Hilles?" fragte ber ©emeinbefd)reiber unb

lüftete bie Srille an bie Stirne hinauf, „fag es

nur gleich recht, Stöfeli! ©ttoas toeniges in ©olb
töirb too© aud) nod) in irgenbeinem 3äd)Iein
31t finben fein, ober etroa ntd)t?"

„©olb —?" befamt fid) in allem ©rnft bas
3ümpferlein unb fd)aute fo3ufagen beforgt auf
feine Sd)rägtommobe hinüber, „ei, boch — aber
td) hätte bei £eib unb Sterben mit teinem ©e=
baitten mehr baran gebad)t."

Damit entnahm es irgenbeinem ©eheimfad)
ein orbentlid) großes 3t3arrentiftd)en unb roog es
fid)tlich erfd)roden in ben $änben.

,,©s ift nod) oon Slater her ba, unb feit es 3a©
unb Dag fein ©olb mehr gibt, habe id) es aud) nie
mehr aufgemacht. — 3d) habe gar nid)t gemußt,
baß es fooiel ift", fügte es ertlärenb unb fichtlid)
uerlegen bet, als es bie Sd)ad)tel offen oor ben
hilfsbereiten 9tad)barn [teilte. Dem ©emeiube»
fd)reiber begann es beinahe oor ben Slugen 3U
3toil3ern, als er all bie ©olboögelein unb ,,S3re»
neli" im £i[td)en glätt3en faß-

„tpotj Stral)l unb £jagel!" tonnte er nid)t oer»
halten, „es mag bir tool)l betommen fein, baf)
itid)t jeber geahnt hat, toas bei einem fo allein* -

ftehenben SBeiberoöItlein 3U holen roäre! Du
hätteft fonft toahrlid) red)t uttcoillïommenen $e=
fud) 3u geroärtigeit gehabt! Donnerd)en, Don*
tterchen, toas bift bu eine <5eimlid)feiße !"

Der guten 3umpfer Dubad) roar bei ber
Sache gar nicht mehr toohl 3iimute. Sie redte
red)t tief in bas Sdhaßtäftlein unb roollte bem
©emeinbefdjreiber oorab gleich ein £>ämpfeld)cn
3ufteden.

„Schau, nimm bu ba gleid) etroas! ©s ift mir
fo gar nicht redft unb — es lag roirtlid) nicht in
meiner Slbfidft, betrügen 3U roollen. 3d) habe
einfad) nicht baran gebad)t", beteuerte fie in ehr*
Iid)er Setümmernis.

„SBart bu nur", roies ber @emeinbefd)reiber
ben unbeholfenen $or[d)uß befänftigenb 3u=

rüd, „erft toirb jet)t alles 3nfammengeftellt. Die
Rechnung roill ich bir bann fd)on madfen."

Unb als er fchließlidj bas runbe Sümmd)en all
ber ©olbbeiglein in feine 3ufammenftellung ein»

getragen hatte, fat) er nur 3U gut, baf; er nun
feine ehrbare 9tacf)barin nod) mit einigen guten
3u[prüd)en beruhigen müffe. „tftun ja", machte
er barum, 3roifd)en langen 3ügen an ber frifd)
ange3ünbeten 3©arre, „böfer SBille mar es ja
fid)er nicht, unb es roäre bis bahnt auch gar nicht
ratfam getoefen, auf einmal fo aus3upaden. ©s
roäre ein teurer Spaf) geroorben! Dafür ift ja
nun eben biefe Slmneftie ba. hingegen, etroas
tiefer roirft bu in 3©unft 3um Steuern3ahlen
fd)on in ben 23eutel greifen müffett. 3d) œerbe

nun bie Steuerertlärung puntto £iegenfdjaft unb
anberem noch int 23ureau fertigftellen unb fie
bir bann nod) 3um Unterfchreiben bringen. Dantt
brauchft bu bir teine fd)Iaftofen 9täd)te mehr 3U

mad)en!" fügte er unter ber Düre noch Iad)enb
I)in3u.

Unb nachbem 3untpfer Dubach ihrem ge»

fälligen 9tad)barn nod) ein ijSädlein feines £eib=
ftumpens aufgenötigt unb il)n mit oielfad) roieber»
holtem Dant entlaffen hatte, toar fie roieber allein
in ihren oier SBänben — unb bod) nid)t mel)r
allein, ©s toar plößlidj ein Vermögen ba, oon
bem man oorher fo3ufagen nichts gemußt hatte,
unb erroies fid) als ein [el)r unbequemer §aus»
genoffe im füllen Ärämerftödli. ©s hatte übrigens
noch eine roeit unangenehmere ©efolgfchaft, bie
Slngft nämlid), bie nun plößlid) bas alleinftel)enbe
3rauen3immerdhen gar erbärmlidj 3U plagen be*

gann. Stunbenlang tonnte es nachts roach liegen
unb mußte auf jebes ©eräufd)lein horchen. 3um
erftenmal aud) begann es 3U merten, roie mutter*
feelenallein es bod) in feinem tieinen 9îiegl)aus
fei. Die fd)öne Sdjrägtommobe, bisher ein ge*
fd)äßtes ©rbftüd feiner Slltutter feiig, tourbe bem
geängftigten 3äntpferlein 3U einem toahren Slip»

brud,unb feine 3"äd)lein unb £äblein burd)tan3ten
feine angftoollen Dräume. §atte nid)t ber ©e=

meinbefd)reiber gefagt, roie es unheimlichen 23e*

fud) 3u getoärtigen hätte, roenn getoiffe £eute
müßten, toas ba 3U holen roäre! Das ©olb!
Schließlich lag bas leibige Sdhaßtäftlein unter

Er begann zu ordnen und zu zählen, einzu-
tragen und zu addieren und basfte immer erreg-
tere Wolken aus seinem Stumpen in den unauf-
fälligen Lavendelduft der altjümpferlichen Wohn-
stube. Tausenddutzeud nocheinmal! Da deckte die
Amnestie ein hübsches Schübelchen auf!

„So, das wäre nun alles!" hörte er endlich
seine Nachbarin sozusagen erleichtert aufatmen.

„Alles?" fragte der Gemeindeschreiber und
lüftete die Brille an die Stirne hinauf, „sag es

nur gleich recht, Röseli! Etwas weniges in Gold
wird wohl auch noch in irgendeinem Fächlein
zu finden sein, oder etwa nicht?"

„Gold —?" besann sich in allem Ernst das
Jümpferlein und schaute sozusagen besorgt auf
seine Schrägkommode hinüber, „ei, doch — aber
ich hätte bei Leib und Sterben mit keinem Ee-
danken mehr daran gedacht."

Damit entnahm es irgendeinem Geheimfach
ein ordentlich grosses Zigarrenkistchen und wog es
sichtlich erschrocken in den Händen.

„Es ist noch von Vater her da, und seit es Jahr
und Tag kein Gold mehr gibt, habe ich es auch nie
mehr aufgemacht. — Ich habe gar nicht gewußt,
daß es soviel ist", fügte es erklärend und sichtlich
verlegen bei, als es die Schachtel offen vor den
hilfsbereiten Nachbarn stellte. Dem Gemeinde-
schreiber begann es beinahe vor den Augen zu
zwitzern, als er all die Goldvögelein und „Vre-
neli" im Kistchen glänzen sah.

„Potz Strahl und Hagel!" konnte er nicht ver-
halten, „es mag dir wohl bekommen sein, daß
nicht jeder geahnt hat, was bei einem so allein- -

stehenden Weibervölklein zu holen wäre! Du
hättest sonst wahrlich recht unwillkommenen Be-
such zu gewärtigen gehabt! Donnerchen, Don-
uerchen, was bist du eine Heimlichfeiße!"

Der guten Jumpfer Dubach war bei der
Sache gar nicht mehr wohl zumute. Sie reckte

recht tief in das Schatzkästlein und wollte dem
Gemeindeschreiber vorab gleich ein Hämpfelchen
zustecken.

„Schau, nimm du da gleich etwas! Es ist mir
so gar nicht recht und — es lag wirklich nicht in
meiner Absicht, betrügen zu wollen. Ich habe
einfach nicht daran gedacht", beteuerte sie in ehr-
licher Bekümmernis.

„Wart du nur", wies der Eemeindeschreiber
den unbeholfenen Vorschuß besänftigend zu-
rück, „erst wird jetzt alles zusammengestellt. Die
Rechnung will ich dir dann schon machen."

Und als er schließlich das runde Sümmchen all
der Eoldbeiglein in seine Zusammenstellung ein-
getragen hatte, sah er nur zu gut, daß er nun
seine ehrbare Nachbarin noch mit einigen guten
Zusprüchen beruhigen müsse. „Nun ja", machte
er darum, zwischen langen Zügen an der frisch
angezündeten Zigarre, „böser Wille war es ja
sicher nicht, und es wäre bis dahin auch gar nicht
ratsam gewesen, aus einmal so auszupacken. Es
wäre ein teurer Spaß geworden! Dafür ist ja
nun eben diese Amnestie da. Hingegen, etwas
tiefer wirst du in Zukunft zum Steuernzahlen
schon in den Beutel greifen müssen. Ich werde
nun die Steuererklärung puukto Liegenschaft und
anderem noch im Bureau fertigstellen und sie

dir dann noch zum Unterschreiben bringen. Dann
brauchst du dir keine schlaflosen Nächte mehr zu
machen!" fügte er unter der Türe noch lachend
hinzu.

Und nachdem Jumpfer Dubach ihrem ge-
fälligen Nachbarn noch ein Päcklein seines Leib-
stumpens aufgenötigt und ihn mit vielfach wieder-
holtem Dank entlassen hatte, war sie wieder allein
in ihren vier Wänden — und doch nicht mehr
allein. Es war plötzlich ein Vermögen da, von
dem man vorher sozusagen nichts gewußt hatte,
und erwies sich als ein sehr unbequemer Haus-
genösse im stillen Krämerstöckli. Es hatte übrigens
noch eine weit unangenehmere Gefolgschaft, die
Angst nämlich, die nun plötzlich das alleinstehende
Frauenzimmerchen gar erbärmlich zu plagen be-

gann. Stundenlang konnte es nachts wach liegen
und mußte auf jedes Geräuschlein horchen. Zum
erstenmal auch begann es zu merken, wie mutter-
seelenallein es doch in seinem kleinen Rieghaus
sei. Die schöne Schrägkommode, bisher ein ge-
schätzte? Erbstück seiner Mutter selig, wurde dem
geängstigten Jümpferlein zu einem wahren Alp-
druck, und seine Fächleiu und Lädlein durchtanzten
seine angstvollen Träume. Hatte nicht der Ee-
meindeschreiber gesagt, wie es unheimlichen Be-
such zu gewärtigen hätte, wenn gewisse Leute
wüßten, was da zu holen wäre! Das Gold!
Schließlich lag das leidige Schatzkästlein unter



bem Smiptliffen feiner geplagten Se=
fUjertn, bie barauf mahrlicl) nicht beffer

So fat) benn unfer gutes 3ümpfer=
d)en non üag 3U £ag mit mehr Sorge
bem ©benb entgegen, unb bas ©Siffen
um fein ©ermögen mad)te es miß«
trauifd) gegen jebes unb jeben. Äonnte
man bocf) nie toiffen, roer es auf bas
bißchen (Selb abgefetjen I)atte. Drei»,
oiermal mußte nad)gefel)en roerben, ob

ja aud) alles gut gefct)Ioffen unb oer«

riegelt fei. Daß bie Sadfe nidft beffer
tourbe, als ber ©emeinbefdfreiber bie

Steuererttärung 3um Unterfd)reiben
herüberbrachte unb bie iträmerin nun
fd)toat3 auf meiß in einer runben, fec£)s=

ftelligen 3at)I it)r ©ermögen aufge3eid)=
net fat), bas täf3t fid) red)t gut begreifen.

„Serrfetj! Sooiet!" entfette fie fid)
toie aus alten Simmein gefallen, „toas
foil man um ©ottsmillen mit fo oiel
anfangen?"

©ber auct) ber ©emeinbefdfreibet
fd)ien irgenbtoie oon ber unerroartet
bot)en 3ahl bebrüdt 3U fein.

„SJiandh einer toüfjte fchon ettoas
bamit an3ufangen", meinte er nur in
einer an ihm gan3 fremben ©rt, „hin«
gegen, bei bir ift es toenigftens ficßeter
als bei foldjen."

n3© — mag fein", gab ©öfi nachbenttid) 3U,
„aber freuen tann id) mid) nicht baran."

„©hrlid) gefagt —", begann barauf ber ®e=

meinbefd)reiber nach einem ©ugenblid bes 3°=
gerns, „auch mir ift es leine grreube unb eigentlich
ein arger Strich burd) eine ©edjmung, bie ich

fdfon fo3ufagen aufgehen fah- ©ufrichtig gefagt,
©öfeli, id) roollte aud), bu hätteft es nicht."

„Du?" muffte fid) babas öträmerröfi et)rlid)er=
coeife oertounbern, „roas tut bas bir?"

„3a nun — eigentlich mollte ich flar nid)t
mehr baoon reben", befann fid) ber ©emeinbe«
fdjreiber nod) einmal, fuhr aber bann bod) fort:
„Sdjau — bu roeißt ja, nun bin id) fchon gut ein
halbes Dutjenb 3<d)ie ©3itmer unb habe aud)
fonft niemanb roeit unb breit. Unb toie es mit
ben Saushälterinnen ein ©erbing ift, bas fiehft

„©DI3 Strahl unb Sagel!"

ja auch bu als ©adjbarin gut genug; es läßt fid)
3ur ©ot fdjon lutfdjieren, aber heimelig unb root)I
toirb es einem babei feiten. Unb ba — eben ja,
ba roar ich brauf unb bran, bid) 3U fragen, ob toir
nid)t aus unfern 3toei ©infpännern einen 3mei=
fpänner machen fönnten. ©ber jet)t, feit ich ba
um bein ©ermögen meiß, ba mill mir bie Sad)e
eben aud) gar nicht mel)r fchidlid) erfd)einen. ©s

fähe 3U fehr ban ad) aus, als ob es mir um bas
leibige ©elb ginge."

Sei biefer unertoarteten ÏBenbung ber Dinge
lief unfer gutes 3ümpferd)en in ïat unb ©Baßr«
f>eit fo rofig an toie ein taufenbtoöchiges, bas 3um
erftenmal ums Seimbegleiten gefragt toirb.

,,©i, 3atob! ©Sas fällt bir ein!" mehrte es

untoilllürlid) ab, „toir in unfern alten Dagen!
©an3 abgefehen 00m ©elb — toas mürben ba

dem Hauptkissen seiner geplagten Be-
sitzerin, die darauf wahrlich nicht besser

schlief.
So sah denn unser gutes Jümpfer-

chen von Tag zu Tag mit mehr Sorge
dem Abend entgegen, und das Wissen
um sein Vermögen machte es miß-
trauisch gegen jedes und jeden. Konnte
man doch nie wissen, wer es auf das
biszchen Geld abgesehen hatte. Drei-,
viermal mußte nachgesehen werden, ob

ja auch alles gut geschlossen und ver-
riegelt sei. Daß die Sache nicht besser

wurde, als der Eemeindeschreiber die

Steuererklärung zum Unterschreiben
herüberbrachte und die Krämerin nun
schwarz auf weiß in einer runden, sechs-

stelligen Zahl ihr Vermögen aufgezeich-
net sah, das läßt sich recht gut begreifen.

„Herrjeh! Soviel!" entsetzte sie sich

wie aus allen Himmeln gefallen, „was
soll man um Gottswillen mit so viel
anfangen?"

Aber auch der Gemeindeschreiber
schien irgendwie von der unerwartet
hohen Zahl bedrückt zu sein.

„Manch einer wüßte schon etwas
damit anzufangen", meinte er nur in
einer an ihm ganz fremden Art, „hin-
gegen, bei dir ist es wenigstens sicherer
als bei solchen."

„Ja, — mag sein", gab Rösi nachdenklich zu,
„aber freuen kann ich mich nicht daran."

„Ehrlich gesagt —", begann darauf der Ee-
meindeschreiber nach einem Augenblick des Zö-
gerns, „auch mir ist es keine Freude und eigentlich
ein arger Strich durch eine Rechnung, die ich
schon sozusagen aufgehen sah. Aufrichtig gesagt,
Röseli, ich wollte auch, du hättest es nicht."

„Du?" mußte sich da das Krämerrösi ehrlicher-
weise verwundern, „was tut das dir?"

„Ja nun — eigentlich wollte ich gar nicht
mehr davon reden", besann sich der Gemeinde-
schreiber noch einmal, fuhr aber dann doch fort:
„Schau — du weißt ja, nun bin ich schon gut ein
halbes Dutzend Jahre Witwer und habe auch
sonst niemand weit und breit. Und wie es mit
den Haushälterinnen ein Verding ist, das siehst

„Potz Strahl und Hagel!"

ja auch du als Nachbarin gut genug; es läßt sich

zur Not schon kutschieren, aber heimelig und wohl
wird es einem dabei selten. Und da — eben ja,
da war ich drauf und dran, dich zu fragen, ob wir
nicht aus unsern zwei Einspännern einen Zwei-
spänner machen könnten. Aber jetzt, seit ich da
um dein Vermögen weiß, da will mir die Sache
eben auch gar nicht mehr schicklich erscheinen. Es
sähe zu sehr danach aus, als ob es mir um das
leidige Geld ginge."

Bei dieser unerwarteten Wendung der Dinge
lief unser gutes Jümpferchen in Tat und Wahr-
heit so rosig an wie ein tausendwöchiges, das zum
erstenmal ums Heimbegleiten gefragt wird.

„Ei, Jakob! Was fällt dir ein!" wehrte es

unwillkürlich ab, „wir in unsern alten Tagen!
Ganz abgesehen vom Geld — was würden da



bie Deute jagen. Unb — ja, id} f)abc mir jo
etroas längft aus bem Sinn gefdjlagen."

„3a nun", fügte 3d©b in einem Done I}in3u,
bem man bod) ein leifes Sebauent anhörte, ,,id)
babe ja jelber gejeijen, baf? es jid) nun niefit mei)t
tun läfjt. Das ijt t)alt nun einmal oerpafU- Htber
nimm es. mir nicht übel, unb roenn id) bit fonjtœie
bienlid) [ein tann, mit bem ©elb ober jo, bann
tontm nur, es joli fic£)er nid)t nein beiden."

III.
Damit roar eigentlich bie Sache abgetan;

roenigjtens für ben ©emeinbefdjreiber, ber jid)
mit einigem Seufjen I)inter ein neues 3nferat
für bas Sloltsblättlein fetjte.

3'ür 3umpfer Dubad) bagegen hatte bie Sad)e
ein Hätlein, bas fid) nun einmal oerfangen hatte
unb jid) nicht jo einfad) löjen lafjen roollte. Unb
je länger jie oon ber unheimlichen HIngjt geplagt
tourbe, je mehr ihr bas SBermögen 3u einer uner=
träglid)eit Daft mürbe, bejto tiefer I)<Dte es ein
unb beunruhigte bas 3ümpferd)en gar fel)r. 3Bertn
es 3itoor trot; ber paar Silberfäben im jtraff»
gefämmten 5nar immer nod) geblüht l)nUe roie
ein $agrösd)en, jo oerlor es nun fajt oon Dag 3U

Dag 3rifd)e unb $arbe, jo bah bie Dunben be=

jorgt itad) feiner ©efunbl)eit 3U fragen begannen.
Hiun aber mar 3ümpferd)en Hiojalie, jo jef)r

es feiner äujferlicheit 3ierlid)teit aud) roiberfprad),
feiner Debtag nie all3u lange unentjchloffeit ge=

mejen unb hatte alle bie ÎBib ermärt igteiten, bie
jid) ja aud) il)ro in ben 313eg jtellten, jtets mit
froI)er 3urerjid)t 3U übertoinben gerouht. Unb
ba es in feinem Skrmögen bie Urfadje feines Um
gemad)s jat), jo fiel ihm plotjlid) bas 23ibelroort
00m ©liebe ein, bas man abhauen unb fortmerfen
foil, roenn es einen ärgerte. Unb ba es jid) jagte,
bah ihm benn bod) bas ©elb nod) lange itid)t
ans $er3 gemad)jen jei roie irgenbeines feiner
©lieblein, jo märe es mol)l bumm, roenn es fid)
nicht baoon trennte unb jo ber ipiage ein ©nbe
jetjte. 2Beg3uroerfen brand)te man es barum
nod) lange nid)t; es gab aud) uod) oernünftigere
HJiöglichteiten, feiner los3uroerben.

Unb bann — roar nicht in roeit 3urüdliegenben
3al)ren 3atob jeitt Sd)uifd)ählein geroejen? Hlian
hatte jid) bamals redft gut leiben mögen, als man
3ujammen ins Stäbtd)en hinab in bie Setunbar»

fchule ging. Unb jetjt roar er ja roirtlid) übel unb
3u bebauern mit feinen Haushälterinnen, bie alle
Htegentage roechfelten — unb roer roeih, fiel ber
©ute nod) auf irgenbeine befonbers ©efdfliffene
herein, unb bas roäre benn both jcEjabe um ben
3atob, rechtfdjaffen unb treul)er3ig roie er bod)
roar! Daf; er fogar um bes ©elbes roillen abjieht,
ber ©ute unb 33raoe! 33ielleid)t — roenn nur
noch käs halbe ©elb ba roäre — man tonnte ja
bie anbere Hälfte für einen guten 3töed jtiften —
oieIleid)t, bah er bann — roer roeih —.

Das 3ümpferd)en muhte jicfi bie Sache bod)
noch nid)t jo enbgültig aus bem Sinn gejd)Iagen
haben; roenigjtens fd)ienen bie ©ebanten gar
nid)t jo unœilltommen 3U fein. Schon, bah ^nan
bie Sorge um basplöhlid) jich bemertbar mad)ertbe
Vermögen auf jo oerlählidfe Schultern ablaben
tonnte. Urtb bann — man roar aud) nid)t mehr
3roan3ig, unb roie rafd) tommt boch bas Hilter,
roo man erjt recht unbehülflid) roirb. ÏBie jd)ön
roäre es, 3U benten, bah einmal nicht jo
mutterjeelenallein in feinen oier JBänben mühte
häufen, allein mit ber eroigen ïfngft unb bem
leibigen ©elb. 3« roieber trat ber guten
Drämerin bas trauliche 33ilb jenes HIbenbs oor
bie Seele, als 3atob bort in ber Htuhbettede ge=

jejjen roar, bas ©Iäsd)eit Hîoten oor jich unb
rool)lig ben Htauch feines Stumpens ins Dampen«
licht blafenb, unb ebenjo roohlig 30g bas alternbe
3ümpferd)en bie allerlehten Htejte biefes Sturm
pengerüd)Ieins in bie Htaje. Das roar alles jo
jd)ön — unb im ©runbe aud) jo oernünftig, bah
es gar nid)t jo lange bauerte, bis ber hilfsbereite
9tad)bar in Dat unb 2Bahrt)eit roieber in ber 9tuh=
bettede jafj. Unb roieber jprad) man 00m ©elb.

„Die Hälfte bes ißermögens los roerben!
9tid)ts Deid)teres als bas!" Iad)te ber ©emeinbe«
fd)reiber aus feiner 23e[)aglid)teit hernor. „Da ift
3um Seifpiel fd)on einiges ©elb beifammen, um
ba oben am Dird)büI)I ein Hlltersheint für ben

gabelt 23e3irt 3U errichten. Da tonnte ein tüd)=
tiger 3ujd)uh manchem Hllterchen noch 3U einem
behaglichen Heim oerhelfen, beoor es an einem
noch tleineren .Ort tplat? I)at. Da3U tonnte man
jich für feine eigenen alten Dage gleich eine fid)ere
Stube unb Pflege erlaufen."

„3a, jo ein Htltersheim", ftimmte 3umpfer
Hîofalie gleich bei, „bas ift eine rechte Sache, unb

die Leute sagen. Und — ja, ich habe nur so

etwas längst aus dem Sinn geschlagen."
„Ja nun", fügte Jakob in einem Tone hinzu,

dem man doch ein leises Bedauern anhörte, „ich
habe ja selber gesehen, daß es sich nun nicht mehr
tun läßt. Das ist halt nun einmal verpaßt. Aber
nimm es mir nicht übel, und wenn ich dir sonstwie
dienlich sein kann, mit dem Geld oder so, dann
komm nur, es soll sicher nicht nein heißen."

III.
Damit war eigentlich die Sache abgetan;

wenigstens für den Eemeindeschreiber, der sich

mit einigem Seufzen hinter ein neues Inserat
für das Volksblättlein setzte.

Für Jumpfer Dubach dagegen hatte die Sache
ein Häklein, das sich nun einmal verfangen hatte
und sich nicht so einfach lösen lassen wollte. Und
je länger sie von der unheimlichen Angst geplagt
wurde, je mehr ihr das Vermögen zu einer uner-
trüglichen Last wurde, desto tiefer hakte es ein
und beunruhigte das Jümpferchen gar sehr. Wenn
es zuvor trotz der paar Silberfäden im straff-
gekämmten Haar immer noch geblüht hatte wie
ein Hagröschen, so verlor es nun fast von Tag zu
Tag Frische und Farbe, so daß die Kunden be-
sorgt nach seiner Gesundheit zu fragen begannen.

Nun aber war Jümpferchen Rosalie, so sehr
es seiner äußerlichen Zierlichkeit auch widersprach,
seiner Lebtag nie allzu lange unentschlossen ge-
wesen und hatte alle die Widerwärtigkeiten, die
sich ja auch ihm in den Weg stellten, stets mit
froher Zuversicht zu überwinden gewußt. Und
da es in seinem Vermögen die Ursache seines Un-
gemachs sah, so fiel ihm plötzlich das Bibelwort
vom Gliede ein, das man abhauen und fortwerfen
soll, wenn es einen ärgerte. Und da es sich sagte,
daß ihm denn doch das Geld noch lange nicht
ans Herz gewachsen sei wie irgendeines seiner
Eliedlein, so wäre es wohl dumm, wenn es sich

nicht davon trennte und so der Plage ein Ende
setzte. Wegzuwerfen brauchte man es darum
noch lauge nicht; es gab auch uoch vernünftigere
Möglichkeiten, seiner loszuwerden.

Und dann — war nicht in weit zurückliegenden
Jahren Jakob sein Schulschätzlein gewesen? Man
hatte sich damals recht gut leiden mögen, als man
zusammen ins Städtchen hinab in die Sekundär-

schule ging. Und jetzt war er ja wirklich übel und
zu bedauern mit seinen Haushälterinnen, die alle
Regentage wechselten — und wer weiß, fiel der
Gute noch auf irgendeine besonders Geschliffene
herein, und das wäre denn doch schade um den
Jakob, rechtschaffen und treuherzig wie er doch
war! Daß er sogar um des Geldes willen absieht,
der Gute und Brave! Vielleicht — wenn nur
noch das halbe Geld da wäre — man könnte ja
die andere Hälfte für einen guten Zweck stiften —
vielleicht, daß er dann — wer weiß —.

Das Jümpferchen mußte sich die Sache doch
noch nicht so endgültig aus dem Sinn geschlagen
haben; wenigstens schienen die Gedanken gar
nicht so unwillkommen zu sein. Schon, daß man
die Sorge um das plötzlich sich bemerkbar machende
Vermögen auf so verläßliche Schultern abladen
könnte. Und dann — man war auch nicht mehr
zwanzig, und wie rasch kommt doch das Alter,
wo man erst recht unbehülflich wird. Wie schön
wäre es, zu denken, daß man einmal nicht so

mutterseelenallein in seinen vier Wänden müßte
Hausen, allein mit der ewigen Angst und dem
leidigen Geld. Immer wieder trat der guten
Krämerin das trauliche Bild jenes Abends vor
die Seele, als Jakob dort in der Ruhbettecke ge-
sessen war, das Eläscheu Roten vor sich und
wohlig den Rauch seines Stumpens ins Lampen-
licht blasend, und ebenso wohlig zog das alternde
Jümpferchen die allerletzten Reste dieses Stum-
pengerüchleins in die Nase. Das war alles so

schön — und im Grunde auch so vernünftig, daß
es gar nicht so lange dauerte, bis der hilfsbereite
Nachbar in Tat und Wahrheit wieder in der Ruh-
bettecke saß. Und wieder sprach man vom Geld.

„Die Hälfte des Vermögens los werden!
Nichts Leichteres als das!" lachte der Gemeinde-
schreiber aus seiner Behaglichkeit hervor. „Da ist

zum Beispiel schon einiges Geld beisammen, um
da oben am Kirchbühl ein Altersheim für den

ganzen Bezirk zu errichten. Da könnte ein tüch-
tiger Zuschuß manchem Alterchen noch zu einem
behaglichen Heim verhelfen, bevor es an einem
noch kleineren Ort Platz hat. Dazu könnte man
sich für seine eigenen alten Tage gleich eine sichere
Stube und Pflege erkaufen."

„Ja, so ein Altersheim", stimmte Jumpfer
Rosalie gleich bei, „das ist eine rechte Sache, und



idj wäre frol), wenn bu bas balb in Drbramg
bringen wollteft. Unb wegen ber Stube — nun
ja — jo für alle galle — hingegen, 3<iîob, wenn
id) fo bocfj nur nod) bie §älfte hätte —"

3a!ob faf) feine 9tacE)barin oöllig oerftänbnis*
los an. Diesmal mar eben er es, ber fid) bie
Sadje oöllig aus bem Sinn gefd)Iagen t)atte.

3eiten alles weg3ugeben. 9Benn es roolle, fo
lönne es ja ben SÜeft teftieren auf îlbleben.

Da roar nun unfer gutes fjümpferdien bodj
einmal am $ag. Schließlid) I)inftel)en unb fagen:
3d) l)abe bas $inbernis roeggeräumt, fo nimm
mid) jetjt! 2ßem ginge bas einfad) fo oon ben
fiippen? 9fber gleid) bie glinte ins ftorn ju

unb lief, rate er [tanb, am î)elltd

„3d) meine — ", mußte barum bas oerlegene
3ümpferd)en nod) beutlicE)er werben, „— id)
meine, 3aïob, ob bir bie §älfte nod) 3uoiel
fdjeine?"

Ulllein, roie foil einer etwas merfen, woran
er mit Deib unb Seele nidjt im entfernteften
bentt.

„3uoieI, bie $älfte?" wieberljolte er barum
erftaunt bie grage unb fußr nach einem 9tugen=
blid berufügenb fort, es fei fdjon in Drbnung,
unb niemanb tönne il)m 3umuten, fd)on 3U £eb=

n Dag in ben Dorflaben hinüber

werfen, baran bad)te bas plößlid) bocE) nod) I)eirats=
luftig geworbene ürämerröfelein teineswegs, unb
es fann auf eine Dift.

Unb fdjon hatte es eine gefunben. SBährenb
es feinem 9tad)barn nod) einmal bas ©läslein
ooll fdjertfte, ertunbigte es fiel) in freunbnad)bar=
Iid)fter ÏBeife nad) bem (Erfolg feines §aus=
hälterinnengefudjes im 23Iättlein. Da halte nun
ber bebauerlidfe ÎBitwer wirtlid) nid)ts 3U rühmen :

fteine einige annehmbare Offerte war ein=

gelangt. 2Bie bas auf bie Dange nod) gehen folle,
bas wiffe er nid)t.

ich wäre froh, wenn du das bald in Ordnung
bringen wolltest. Und wegen der Stube — nun
ja — so für alle Fälle — hingegen, Jakob, wenn
ich so doch nur noch die Hälfte hätte —"

Jakob sah seine Nachbarin völlig Verständnis-
los an. Diesmal war eben er es, der sich die
Sache völlig aus dem Sinn geschlagen hatte.

zelten alles wegzugeben. Wenn es wolle, so

könne es ja den Rest testieren auf Ableben.
Da war nun unser gutes Jümpferchen doch

einmal am Hag. Schließlich hinstehen und sagen:
Ich habe das Hindernis weggeräumt, so nimm
mich jetzt! Wem ginge das einfach so von den
Lippen? Aber gleich die Flinte ins Korn zu

und lief, wie er stand, am hellicl

„Ich meine — ", mußte darum das verlegene
Jümpferchen noch deutlicher werden, „— ich

meine, Jakob, ob dir die Hälfte noch zuviel
scheine?"

Allein, wie soll einer etwas merken, woran
er mit Leib und Seele nicht im entferntesten
denkt.

„Zuviel, die Hälfte?" wiederholte er darum
erstaunt die Frage und fuhr nach einem Augen-
blick beruhigend fort, es sei schon in Ordnung,
und niemand könne ihm zumuten, schon zu Leb-

u Tag in den Dorfladen hinüber

werfen, daran dachte das plötzlich doch noch Heirats-
lustig gewordene Krämerröselein keineswegs, und
es sann auf eine List.

Und schon hatte es eine gefunden. Während
es seinem Nachbarn noch einmal das Gläslein
voll schenkte, erkundigte es sich in freundnachbar-
lichster Weise nach dem Erfolg seines Haus-
Hälterinnengesuches im Blättlein. Da hatte nun
der bedauerliche Witwer wirklich nichts zu rühmen :

Keine einzige annehmbare Offerte war ein-
gelangt. Wie das avf die Länge noch gehen solle,
das wisse er nicht.



„9tur nie öie Hoffnung oerlieren", ermunterte
il)tt bas liftige 3ümpferd)cit mit einem £äd)eln,
bas aud) in härtere S er 3 en hatte einzubringen
uermodjt. „(Es gefd)ei)en aud) heute nod) SBunber,
unb mand)tnal fd)on i)at eine Sadje nur über
9tad)t oöllig geänbert."

Hnb toirtlid) — über 9tadjt änberte aud)
biefe Sache, unb ber ©emeittbefd)reiber bitte
am näd)ften ©lorgett eine Offerte, bie ibm ge=

rabe3u roie ein ißunber erfcbien: ©ine. faubere,
orbentlidje grau gefetjten ©Iters, bisher einen
eigenen i>ausl)alt fübrettb, mit anfehnlidjem ©er«

mögen, fo bafe bie £ol)nfrage umoefentlid) fei;
toid)tig bagegen falle gute ©ehattblung unb fami«
liäre ©ufnahnte ins ©eroid)t. So biefe es, unb
bas ©tertroürbigfte roar nod) ber Sd)Iufe: 9täi)eres,
toie aud) bie ©breffe, fei bei gumpfer ©ofalie
Dübad) 3U oerneI)men, bie ber Stellefucbenben
perfönlicb fel)r nal)eftel)e.

Da ber ©emeinbefd)reiber bie fonberbare Df=
ferte mebr als nur einmal burcblefen mufete, fiel
ibm auf einmal irgenbroie bie Schrift auf. ©s

fd)ieu ibm, als follte er biefe etroas altertümliche
beutfdfe Sd)rift, biefe fauberen, geftodfen feinen
Sud)ftäbeleitt einfach lernten unb plöhlid)
ging ihm ein £id)t auf, ein b elles Sicht, unb er
hörte feine 3ierlicbe ©adjbaritt fragen: „—ich
meine, ob bir bie §älfte nod) 3uoiel fd)eine?"
Hnb ba erinnerte er fief) aud) roieber ihres frü«
bereu ©efpräd)s. ©r fdjlug fid) ait bie Stirne
uttb fd) alt fid) einen $ornod)feu unb noch fd)lim=
meres ©etier uttb lief, roie er ftanb unb ging,
am l)HIid)ten Sag in ben Dorflaben hinüber,
too er fid) biesmal nidjt nur ein ©ädleitt Stumpen
einl)anbelte, foitbern bas gerubfame unb bauer«
hafte ©lüd 3toeier einfamer ©tenfdjen —

uttb bas mag bas Sefte uttb Sd)önfte geroefen
fein, toas bie ©mneftie hat 3uftaitbe gebrad)t.

©etbis Urteil
9tad)bem ein junges ©täbdjen ©erbi cor«

gefpielt hatte, fagte er 3U ben ©Itern bes „2Bunber=
tiitbes": „3hre Sodfter ift oor3üglid) ausgebilbet.
Sie fpielt gan3 nad) ber ©ibel." — ©rofees ©r«

ftaunen, bann eine fd)üd)terite grage. — „9tun
ja, bie Sinte toeife nid)t, toas bie 9îed)te tut."

9iur ©tut, ©nton

„3d) habe bie ©bre, um bie Sanb 3t)^er
gräulein Sodjter an3uhalten!" — ,,©ut, junger
©tarnt! Sönnett Sie benn aber aud) eine gamilie
ernähren?" — „©ber geroife!" — „Sebenten Sie,
toir finb adjt!"

Sdiottifdj

©efdjäftsreifenber telegraphiert feiner girtua:
„2Berbe feit geftern burd) furd)tbarften 2Birbel=
fturm auf ber roilbeften Ortnepinfel feftgehalten.
Drahtet gnftruftionen." — Dral)tantroort: „©ed)=
net gerien ab geftern."

©hittefifdje ©netöote

Sier d)inefifdje ©aumtoollbänbler hatten ge=

meinfam ein Sagerhaus gepad)tet, in bent fie
il)re ©auuttODlle lagerten. Unt bas ïoftbare ©ut
oor gefräfeigen ©agetieren 311 fdjühen, tauften
fie aud) gemeinfam eine Safee, unb als bas Sier
fid) beroährte, oereinbarten fie, bafe jebem oott
ihnen ein beftimmtes ©ein ber Safee 3U eigen
fei. ©un oerlehte fid) bie Safee einmal an ber
rechten ©orb erpfote, uttb ber (Eigentümer bief es

©eines mad)te um bie tränte Stelle einen Hm«
fd)Iag, ben er ber fdjnelleren ffjeilung roegett mit
Ol tränfte. Hnglüdlichertoeife tarn bie Sähe mit
bem ölgeträntten ©erbanbe einem offenen geuer
nahe; ber Sappen fing geuer; bie Sähe rafte,
oon Sd)mer3 gepeinigt, 3toifd)en bie ©aumrooll«
ballen; unb Saumroolle unb Sagerhaus gingen
itt glammett auf — bie Sähe aber enttarn,
©ntrüftet ftellten bie ©igentümer ber brei ge=

futtben ©eine gegen ben ©igentümer bes tränten
Seines einen ©tttrag auf Schabenerfatj. Die
Sad)e tarn oor ben ©id)ter, ber fid) aud) bie

Sähe bringen liefe unb lange, lange überlegte,
bis er bas toal)rl)aft falomonifche Hrteil fällte:
„Da bie Sähe ihr trantes ©ein nid)t 3um Saufen
bettuhen tonnte, bebiente fie fid) ihrer brei ge»

futtben güfee, als ber ©erbanb geuer fing. Die
Saumtoolle tonnte nur in ©ranb geraten, toeil
bie Sähe ihre brei gefuttben Seine benuhte.
©s fleht alfo feft, bafe ber ©igentümer bes tränten
Sahenbeines unfchulbig ift, oielmehr bie Sefifeer
ber brei gefunben Seine ilpit oollen ©rfalj bes

erlittenen Schabens fdjulbig finb!"

„Nur nie die Hoffnung verlieren", ermunterte
ihn das listige Jümpferchen mit einem Lächeln,
das auch in härtere Herzen hätte einzudringen
vermocht. „Es geschehen auch heute noch Wunder,
und manchmal schon hat eine Sache nur über
Nacht völlig geändert."

Und wirklich — über Nacht änderte auch

diese Sache, und der Gemeindeschreiber hatte
am nächsten Morgen eine Offerte, die ihm ge-
radezu wie ein Wunder erschien: Eine, saubere,
ordentliche Frau gesetzten Alters, bisher einen
eigenen Haushalt führend, mit ansehnlichem Ver-
mögen, so daß die Lohnfrage unwesentlich sei?

wichtig dagegen falle gute Behandlung und fami-
liäre Aufnahme ins Gewicht. So hieß es, und
das Merkwürdigste war noch der Schluß: Näheres,
wie auch die Adresse, sei bei Jumpfer Rosalie
Dubach zu vernehmen, die der Stellesuchenden
persönlich sehr nahestehe.

Da der Eemeindeschreiber die sonderbare Of-
ferte mehr als nur einmal durchlesen mußte, fiel
ihm auf einmal irgendwie die Schrift auf. Es
schien ihm, als sollte er diese etwas altertümliche
deutsche Schrift, diese sauberen, gestochen feinen
Buchstäbelein einfach kennen und plötzlich
ging ihm ein Licht auf, ein Helles Licht, und er
hörte seine zierliche Nachbarin fragen: „—ich
meine, ob dir die Hälfte noch zuviel scheine?"
Und da erinnerte er sich auch wieder ihres frü-
heren Gesprächs. Er schlug sich an die Stirne
und schalt sich einen Hornochsen und noch schürn-

meres Getier und lief, wie er stand und ging,
am hellichten Tag in den Dorfladen hinüber,
wo er sich diesmal nicht nur ein Päcklein Stumpen
einhandelte, sondern das geruhsame und dauer-
hafte Glück zweier einsamer Menschen —

und das mag das Beste und Schönste gewesen
sein, was die Amnestie hat zustande gebracht.

Verdis Urteil
Nachdem ein junges Mädchen Verdi vor-

gespielt hatte, sagte er zu den Eltern des „Wunder-
kindes": „Ihre Tochter ist vorzüglich ausgebildet.
Sie spielt ganz nach der Bibel." — Großes Er-
staunen, dann eine schüchterne Frage. — „Nun
ja, die Linke weiß nicht, was die Rechte tut."

Nur Mut, Anton...
„Ich habe die Ehre, um die Hand Ihrer

Fräulein Tochter anzuhalten!" — „Gut, junger
Mann! Rönnen Sie denn aber auch eine Familie
ernähren?" — „Aber gewiß!" — „Bedenken Sie,
wir sind acht!"

Schottisch

Geschäftsreisender telegraphiert seiner Firma:
„Werde seit gestern durch furchtbarsten Wirbel-
stürm auf der wildesten Orkneyinsel festgehalten.
Drahtet Instruktionen." — Drahtantwort: „Rech-
net Ferien ab gestern."

Chinesische Anekdote

Vier chinesische Baumwollhändler hatten ge-
meinsam ein Lagerhaus gepachtet, in dem sie

ihre Baumwolle lagerten. Um das kostbare Gut
vor gefräßigen Nagetieren zu schützen, kauften
sie auch gemeinsam eine Ratze, und als das Tier
sich bewährte, vereinbarten sie, daß jedem von
ihnen ein bestimmtes Bein der Ratze zu eigen
sei. Nun verletzte sich die Ratze einmal an der
rechten Vorderpfote, und der Eigentümer dieses
Beines machte um die kranke Stelle einen Um-
schlag, den er der schnelleren Heilung wegen mit
Ol tränkte. Unglücklicherweise kam die Ratze mit
dem ölgetränkten Verbände einem offenen Feuer
nahe; der Lappen fing Feuer; die Ratze raste,
von Schmerz gepeinigt, zwischen die Baumwoll-
ballen; und Baumwolle und Lagerhaus gingen
in Flammen auf — die Ratze aber entkam.
Entrüstet stellten die Eigentümer der drei ge-
funden Beine gegen den Eigentümer des kranken
Beines einen Antrag auf Schadenersatz. Die
Sache kam vor den Richter, der sich auch die

Ratze bringen ließ und lange, lange überlegte,
bis er das wahrhaft salomonische Urteil fällte:
„Da die Ratze ihr krankes Bein nicht zum Laufen
benutzen konnte, bediente sie sich ihrer drei ge-
funden Füße, als der Verband Feuer fing. Die
Baumwolle konnte nur in Brand geraten, weil
die Ratze ihre drei gesunden Beine benutzte.
Es steht also fest, daß der Eigentümer des kranken

Katzenbeines unschuldig ist, vielmehr die Besitzer
der drei gesunden Beine ihm vollen Ersatz des

erlittenen Schadens schuldig sind!"
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